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Das U n e rw a rte te  is t e in g e tro ffe n . D e r lie b e n sw ü rd ig e  u n d  scha rf­
s inn ige  M oosforscher, de r im  Septem ber 1931 in  B e llin zo n a  a u f den 
T o d  e rk ra n k te , aber m it  H i l fe  der gesch ickten Ä rz te  des do rtig e n  
H o sp ita ls  u n d  u n te r der treuen  P flege seines F reundes D r. J ä g g l i ,  
des bekann ten  Schweizer B ryo logen , in  so überraschend  k u rz e r Z e it 
genas, daß seine F reunde  ih n  fü r  außer G e fa h r h ie lte n , is t p lö tz lic h  
gestorben. H e r r  P rofessor K  o 1 k  w  i  t  z te i l te  m ir  d a rü b e r m i t :  „U n se r 
gu te r Loeske w a r von G ö ttin g e n  aus zu e inem  M oosausflug  in  den 
H a rz  e ingeladen w o rden  u n d  ha tte  s ich sehr d a rü b e r ge freu t. Im  
W a lde  b e i H a rz h u rg  is t e r aber, zu r tie fe n  T raue r a lle r, p lö tz lic h  u m ­
gesunken u nd , um geben von  seinen ge lieb ten  H arzm oosen, vers torben, 
ohne zum  B ew uß tse in  gekom m en zu sein. M ic h  h a t diese K u n d e  aus 
dem  H a rz  ganz u n e rw a rte t g e tro ffen , denn ic h  hatte^ von d o rt e ine 
sehr fre u d ig e  A n s ich tska rte  von ih m  e rha lten . Sein T o d  e rfo lg te  am 
29. M ä rz  1935, u n d  am 2. A p r i l  w u rd e  er in  B e r l in  fe ie r lic h  bee rd ig t. 
Sein gütiges Wesen w ird  a lle n  un ve rg e ß lich  b le ib e n , u n d  seine W erke  
w erden  ih n  der W issenschaft daue rnd  e rha lten . E r  h a t in  B e r l in  fü r  
d ie  V e rb re itu n g  de r M ooskenntn isse nach dem  a lle rbesten  K ö n n e n  b e i­
getragen u n d  sich auch den D a n k  der Jugend gesichert.

W ir  d ü rfe n  getrost h in zu fü g e n , daß er fü r  d ie  B ry o lo g ie  in  ganz 
D eu tsch land  von B edeu tung  gewesen is t u n d  daß er d u rch  seine aus­
w ä rtig e n  B ez iehungen das A nsehen der deutschen Forschung  ü b e r die 
G renzen des V a te rlandes w e it h inaus  g e fö rd e rt ha t. A ls  ic h  d ie  be­
trüb e n d e  N a c h r ic h t e rh ie lt , w a r m e in  erste r G edanke: e in  beneidens­
w e rte r T o d ! D enn se it K rie g sb eg in n  b a t ih m  das Schicksa l ü b e l m it-  
g e sp ie lt; u n d  d ie  ih m  eigene S e lbs tlos igke it im  V e rk e h r m it  Jüngern  
der S cien tia  a m a b ilis , d ie  B e le h ru n g  suchten, w a r keineswegs geeignet, 
ih n  m it  G ü te rn  d ieser W e lt auszustatten. Seine B e lo h n u n g  lag  in  der 
H ü lfe , d ie  e r andern  le is ten  k o n n te ; u n d  der versöhnende A b sch lu ß  
seines w echse lvo llen  Lebens e r in n e rt le b h a ft an d ie  bekann te  G rab- 
s c h r if t :  „W as  ve rlo re n , k e h r t  n ic h t w iede r, aber g ing  es leuch tend  
n iede r, le u c h te t’s lange noch zu rü ck “ .

W ie  er in  e inem  B r ie fe  m itte il te , w a r e r ge le rn te r U h rm ache r, 
baute  s ich in  G lashü tte  seine T aschenuh r selbst u n d  m achte s ich 1903 
daran, e inen K lio s ta te n  zusam m enzuste llen. D ie  e rle rn te  K u n s t ha tte  
ih n  zu r H a n d ha b u n g  des M ik ro sko p s  vo rb e re ite t. A ls  Junge sam m elte
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er Insek ten . S c h lie ß lic h  be festig te  sich b e i ih m  d ie  N e igung  zu r B o ­
ta n ik , insbesondere z u r M ooskunde. E r  w a r S chü le r W a r n s t o r f s ,  
de r so v ie le  B ryo lo g en  g e fö rd e rt h a t u n d  in  dessen F u ß ta p fe n  Loeske 
getre ten  ist.

Seine B e tä tig u n g  in  der U h rm a ch e rku n s t h a t ih n  dazu g e fü h rt, 
daß er S c h r if t le ite r  de r Deutschen U h rm a ch e rze itu n g , des Organs des 
D eutschen U h rm nche rbundes  (V e rla g  C a rl M a rfe ls  A G .) w u rde , eine 
anscheinend gesicherte S te llung , d ie  e r b is  zum  K rie g e  in n e ha tte . W ir  
w o lle n  n ic h t vergessen, daß  eine de ra rtige  T ä tig k e it n u r  e inen B ru c h te il 
de r A rb e its z e it fü r  w issenschaftliche  B eschä ftigung  ü b r ig  lä ß t. A b e r 
gerade dam als en tstand eine R e ihe  w ic h tig e r  A rb e ite n  ü b e r Moose. 
A ls  d u rch  den N iede rgang  der Geschäfts- u n d  E rw erbsve rhä ltn isse  ih m  
jene  G rund lage  ve rlo re n  ging, w u rd e  d ie  zu r V e rfü g u n g  stehende Z e it 
n a tü r lic h  erst re ch t kn a p p . Es is t zu bew undern , daß Loeske tro tz  der 
schw ankend gew ordenen E x is tenz stets a u f d ie  Moose z u rü ckka m  und  
T üch tiges  le is te te .

Sein erstes, kn a p p  u n d  k la r  abgeschlossenes W e rk , d ie  M o o s ­
f l o r a  d e s  H a r z e s ,  ersch ien 1903, e in  fü r  d ie  H e im a tfo rsch un g  
höchst n ü tz lich es  B uch , das auch heute  noch  fü r  jeden, der m i t  er 
n iederen  P fla n ze n w e lt des Harzes sich beschäftigen w i l l ,  u n e n tb e h r lic h  
is t. S päter w and te  Loeske sich der R ic h tu n g  zu, d ie  d ie  h  > ° '
g e n  i  e als G rund lage  des „n a tü r lic h e n “  Systems be trach te te . So en t­
standen 1910 d ie  „ S t u d i e n  z u r  v e r g l e i c h e n d e n  M o r p l i o -  
l o g i e  u n d  p h y l o g e n e t i s c h e n  S y s t e m a t i k  d e r  T a u  
m o o s e  (B e r lin , M . L a n d e ), e in  B uch , das v ie l genannt w o rden  ist, 
das aber m e h r B ehaup tungen  als B eg ründungen e n th ä lt unc an c em 
Loeske selbst in  späteren Jah ren  k e in  sonderliches V ergnügen ge a t  
ha t. 18. 3. 1917 schrieb  e r: „M e in e  P hy logen ie  u n d  T e leo log ie  is t sehr 
s ta rk  abgeschwächt66.

Inzw ischen  w a r, ganz besonders d u rch  d ie  neue A u fla g e  von R  a - 
h e n h o r s t s  K r y p t o g a m e n f l o r a  d ie  L u s t an der B eschä ftigung  
m it  M oosen a llgem e in  gewachsen; aber gerade dadu rch  w u rd e  d ie  ü r -  
h e b e rin  des F o rtsch ritte s , d ie  klassische M o o s f l o r a  1 m  p r  1 c t  s , 
b a ld  ü b e rh o lt. 1903, also 13 Jahre  nach L i m  p r i e h t  begann 
W a r n s t o r f  m it  de r Herausgabe der M o o s f  l o r a  v o n  B  r  a n  d e n -  
b u r g ,  e inem  W erke , das d ie  D u rch fo rsch un g  seines Gebietes a u f eine 
neue G rund lage  s te llte , aber ü b e r d ie  G renzen N ordost-D eutsch lands 
n ic h t h inausg ing . So schien, da auch W a rn s to rf in  m ancher B ez iehung 
w ie d e r ü b e rh o lt w u rd e , fü r  Loeske der Z e itp u n k t ge om m en, c ic  
„ L a u b m o o s e  E u r o p a s “  herauszugeben. D enn auch das B uch  
R o t h s  ü b e r „ D i e  E u r o p ä i s c h e n  L a u b m o o s e  ko n n te  n ic h t 
m e h r genügen. A lso  setzte Loeske sich m it  bekann ten  ryo  ogen m  
V e rb in d u n g  u n d  gewann d ie  M ita rb e it  des tre ff lic h e n  M ooszeichners 
P. J a n z e n  ( f  1921) sowie d ie  V e rlagsbe re itscha ft von M  L a n d e  in  
B e r lin . 1913 ersch ien denn auch das erste B uch  (ü b e r 200 Seiten m  
G ro ß q u a r t) , d ie  G r i m m  i a c e e n .  E in  neues F e ld  fü r  d ie  Moos­
fo rschung  schien sich zu ö ffnen . Es fo lg te n  em paa r w e ite re  H e fte ,
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aber der K r ie g  m achte dem  schönen A n fa n g  b a ld  e in  E nde. Ü berd ies 
stand de r e ine M ita rb e ite r , P o d p e r a ,  im  Fe lde , eine Z e it lang  e in ­
geschlossen in  P rzem ysl.

A ls  nach dem  A u f  hö ren  de r eingangs e rw ähn ten  S c h r ift le itu n g  
d ie  V e rhä ltn isse  fü r  Loeske im m e r sch lechter w u rd e n , so sch lecht, daß 
er den größ ten  T e il  seines H e rb a riu m s  ve rka u fe n  u n d  B ü ro a rb e it bei 
langem  Tagesdienste übe rnehm en  m uß te , h ie lt  e r doch m it  e iserner 
Z ä h ig k e it an der M oosfo rschung  fest. E r  h a t sich m anchm a l den T od , 
der ih n  n u n  im  70, L e b e n s ja h r e re ilt  h a t, als E rlöse r gewünscht, aber 
d ie  B eschä ftigung  m it  den M oosen u n d  d ie  H e ilk ra f t  des Sam m elns in  
fre ie r  N a tu r  gaben ih m  im m e r b a ld  sein G le ich g e w ich t u n d  auch den 
sp rühenden  H u m o r w iede r, de r seine B r ie fe  auszeichnete.

M i t  Landes H il fe  gelang es ih m  1916, eine B r y o l o g i s c h e  
Z e i t s c h r i f t  herauszugeben, d ie  v ie l In teressantes e n th ie lt  und  
s ic h e rlic h  w e ite re  V e rb re itu n g  ge funden hä tte , w enn n ic h t de r V e rk e h r 
m it  dem A us lande  u n te rb u n d e n  u n d  d ie  K a u fk ra f t  im  V a te rla n d e  ge­
lä h m t w orden  w äre. So g ing  d ie  neue Z e its c h r if t  b a ld  w iede r e in ; 
aber es is t beze ichnend fü r  Loeskes bew eglichen  Geist, daß e r erst vo r 
k u rze m  a u f den G edanken ka m , sie w ie d e r au fzunehm en. Z u  a lle r 
N o t gesellte sich das L e id  in  de r F a m ilie . D ie  langsam  m it  U n te r­
b rechungen  einsetzende u n d  e n d lic h  sich als u n h e ilb a r  herausste llende 
N e rv e n k ra n k h e it se iner F ra u , dazu 1917 de r T o d  se iner ho ffn u n g s­
vo lle n  T o c h te r (des e inz igen  K in d e s ) , d ie  der U n te re rn ä h ru n g  im  
B unde  m it  der S chw indsuch t u n te r la g , z e rrü tte te n  Loeskes N erven. 
T ro tzd e m  e rm ann te  er sich w ie d e r; u n d  es is t s ic h e rlic h  guten F re u n ­
den zu danken, denen er s ich m itte ile n  u n d  denen er a u f rege lm äß igen 
A u s flü g e n  m it  seinen K enn tn issen  h e lfe n  ko n n te , daß er ins gewohnte 
Geleise zu rü c k k e h rte  u n d  auch w ie d e r lite ra r is c h  arbe ite te .

D ie  za h lre ich e n  A rb e ite n , d ie  Loeske in  pe riod ischen  Z e its c h rifte n , 
u n te r ande rn  in  de r H e d w ig ia , den V e rh a n d l. des B o tan . V e re ins  der 
P rov. B randenb ., de r A llg e m . B o t. Z e itschr. v e rö ffe n t lic h t ha t, können  
h ie r  n ic h t e ingehend g e w ü rd ig t w erden. H e rvo rgehoben  sei, daß sie 
nach 2 R ich tu n ge n  fü r  d ie  B ry o lo g ie  fru c h tb a r  gew orden s in d : fü r  d ie 
S ys tem atik  u n d  fü r  d ie  H e im a tfo rsch un g .

Das gew altige  Anw achsen der gesam m elten Schätze fü h r te  schon 
aus p ra k tisch e n  G rü n d e n  be re its  d ie  V erfasser der B ry o lo g ia  Europaea 
zu w e itgehender S pa ltung  der a lten  G attungen . S päter m uß te  im m e r 
m e h r d ie  übe rg roß e  W ertschä tzung  der K a p se lm e rkm a le  sich eine 
G le ich b e re ch tig u n g  der B la ttm e rk m a le  ge fa llen  lassen. E in  s o rg fä lt i­
ges S tu d iu m  der B lä t te r  k o n n te  zu re ichende  G ründe  fü r  d ie  A u f f in ­
dung  so lcher S te llen  b e ib rin g e n , an denen übe rg roß e  G a ttungen  zw eck­
m äß ige r W eise zu zerlegen w ären. A n  dieser A u fgabe  h a t L o e s k e  
sich in  he rvo rra g e n d e r W eise b e te il ig t, w ie  eine A n z a h l von  ih m  ge­
scha ffener G a ttungen  bezeugt. G le ic h z e it ig  fü h r te  d ie  so rg fä ltige  B e­
obach tung  der B la ttp f la n z e  zu besserer B egrenzung d e r A rte n , w ie  in  
ausgezeichneter W  eise seine „ K  r i t i s c h e  Ü b e r s i c h t  d e r  e u r o ­
p ä i s c h e n  P h i l o n o t e n “  (H e d w ig ia  X L V )  d a rtu t.
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A ndere rse its  ze itig te  das e ifr ig e  Sam m eln u n d  das beständige V er- 
bundense in  m it  de r N a tu r  schöne F rü c h te  fü r  d ie  H e im a tfo rsch un g  
u n d  d ie  M oosgeographie . W e rtv o lle  E n tdeckungen  m achte  Loeske in  
der P ro v in z  B ra n d e n b u rg , im  H a rz  u n d  in  den bayerischen A lp e n , 
n ic h t selten auch in  den ih m  von  S am m le rn  z u r B es tim m ung  geschick­
ten  V o rrä te n . N u r  m it  H ü lfe  so lch m ühsam er Forschung k a n n  m an 
h o ffe n , d ie  rä tse lh a fte  H e rk u n ft  m ancher u n e rw a rte t a u ftre te n d e r 
P flanzen au fzu h e lle n . A ls  besonders bem erkensw ert hebe ic h  eine 
k le in e  S ch ild e rn ; g „ Z u r  M  o o s f  1 o r  a v o n  B e r l i n “  (Y  erh. B ot.
V . P rov . B ra n d . 1925) he rvo r, d ie  in  überraschender W eise zeigt, daß 
selbst in  de r Um gegend der a lle  N a tu r  zerm a lm enden G roßstad t noch 
p flanzengeograph ische  E n tdeckungen  gem acht w erden können.

B ryo log ische  A b h a n d lu n g e n  aus den le tz ten  10 Jah ren  u n d  b r ie f­
lic h e  M itte ilu n g e n  ü b e r anzuschneidende P rob lem e  beweisen, daß 
Loeske noch  keineswegs d ie  A b s ic h t ha tte , M ik ro s k o p  u n d  Feder be i 
Seite zu schieben. Das alles h a t d u rch  e inen raschen E in s c h n itt e in  
Ende gefunden. D ie  gü tige  N a tu r, in  der e r stets den he ilenden  B a l­
sam fü r  quä lende  L e id en  fa n d , h a t ih re n  Jünger schm erzlos zu sich 
genom m en. W ir  aber bew ahren  das A n d e n ke n  des Freundes u n d  Be­
raters, dessen F e h le n  uns im m e r w ie d e r d u rch  d ie  n u n  e ingetre tene 
Lü cke  in  gegenseitiger Aussprache zum  B ew uß tse in  ko m m t.

R . T i m m .




